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diese Tage und der Verlust für sie bis
heute sind. Weinend erzählen sie in
dem Gedenkvideo, stockend manch-
mal, sich gegenseitig tröstend, wo es
keinen wirklichen Trost geben kann.
„DieAhrgibt es fürmichnichtmehr“,
sagtUdoKraatz,wennerüberdentöd-
lichen Fluss spricht. Fortziehen aber
sei keine Option. Denn Katharinas
Grabbefindesichhier.
Die zweite Stele des „MemoriAhr“

wurde im Februar aufgestellt im Ort
Dorsel, gegenüber dem nach wie vor
geschlossenen Campingplatz Stahl-
hütte. Dort war die junge Feuerwehr-
frau von den Fluten fortgespült wor-
den.Mit der19-Jährigenwurden sechs
Bewohnerinnen und Bewohner des
Campingplatzes in den Tod gerissen.
DieMutterFraukeKraatzkamzurEnt-
hüllung der Stele erstmals wieder an
diesen Ort des Unglücks, knapp vier
Jahre danach. Ihr Mann schaffte es
nochnicht.DerSchmerzwärezugroß
gewesen.
Den Weg der Erinnerung, den die

Stelen bilden, unterstützt das Ehe-
paar. Bis Ende 2026 soll er nach und
nach eröffnet werden. Dabei wollen
die Initiatorinnen und Initiatoren
auch an den großen Zusammenhalt
und die Hilfsleistungen erinnern, die
esnachderFlutnachtgab.
Viel Zeit ist vergangen seit der

Schreckensnacht, als alle Alarmsyste-
me versagten, als viele Häuser von
dem enormen Hochwasser weggeris-
sen wurden und sich etliche Men-
schenwenigstensaufdieDächer ihrer
Gebäude rettenkonnten.DerWieder-
aufbaugehtvoran, imwahrstenWort-
sinn zügig bei der Bahnstrecke und
bei vielenHausbesitzerinnen und -be-
sitzern, mäßig schnell bei Schulen,

KindergärtenoderSporthallen. Inetli-
chen Fällen hakt es. So fehlen noch
zahlreicheBrücken,nochvieleöffent-
liche Gebäude, und manche Bewoh-
nerinnen und Bewohner sind wegge-
zogen.
Daskamfürdas ältereEhepaarElvi-

ra und Klaus-Peter Fuhrmann aus Al-
tenburg nicht infrage, auch wenn ihr
Haus zerstörtwurde. Elvira ist hier ge-
boren, Klaus-Peter lebt seit Jahrzehn-
ten an der Ahr. „Uns wurde angebo-
ten, dass wir anderswo ein Grund-
stück bekommen“, erzählt der fröhli-
cheMannmunter. Bisheutehabe sich
nichts konkretisiert für Menschen,
die auf dieses Angebot eingegangen
seien. Umso mehr sind die Fuhr-
manns froh, dass sie zügigwieder auf-
gebauthaben–aufdemselbenGrund-
stück,nureinigeMeterhöher.
Wenn etwas vorangeht im Ahrtal,

wirddas stolz gefeiert. InDernauwur-
dejetzteineneueBrückeinBetriebge-
nommen, über die der Verkehr von
der Hauptstraße hinüber zur Vino-
thek des Winzerbetriebs Dagernova
führt,dersichnachdereinstigenfrän-
kischen Siedlung auf demGebiet von

Dernau benannt hat. „Geschafft“,
steht auf demTransparent, das an der
Brücke aufgehängt wurde. Vier Jahre
nach der Flut ist es die erste Straßen-
brücke, die wiederhergestellt und für
den Verkehr freigegeben wurde – die
meisten Verbindungen werden wei-
terhin mit Behelfsbrücken erschlos-
sen.
VonderneuenBrücke aus sind rege

Aktivitäten zu beobachten. Ein Ufer
der Ahr ist als neuer Bahndamm auf-
geschüttet worden. Gelbe Bagger der
Baufirma Leonhard Weiss schaufeln
Gestein aus der Ahr und schichten es
am Damm auf. Dutzende Waggons
stehen auf den Gleisen – vermutlich
haben sie Schotter für die Bahnstre-
cke gebracht. Noch endet sie, von Bad
Neuenahr kommend, in Walporz-
heim. Bald soll sie wieder bis hinauf
nachAhrbrückführen.
DasTal ist14Kilometer langzueiner

GroßbaustellederBahnmutiert.Dort,
wo früher Dieselloks unterwegs wa-
ren, wird die Strecke nun elektrifi-
ziert. Insgesamt 13 Brücken müssen
neu gebaut, acht weitere saniert wer-
den. Sechs Bahnhöfe müssen erbaut
und sieben Bahnübergänge erneuert
werden.VomFahrplanwechsel imDe-
zember an soll die Bahn alle 20Minu-
ten das Tal hochfahren – das macht
nicht nur PendlerinnenundPendlern
inRichtungRemagendas Leben leich-
ter, sondern auch den Touristinnen
und Touristen, die hier dringend ge-
brauchtwerden.
Zu80Prozent lebemanvomTouris-

mus, berichtet Dominik Gieler, der
Bürgermeister der Verbandsgemein-
deAltenahr. „2025 istein JahrdesFort-
schritts“, sagt er zuversichtlich. Der
frühere Polizist ist im Ahrtal aufge-
wachsen – im Ortsteil Rech, dort, wo
seine Mutter in der Katastrophen-
nacht ertrank. Der 39-Jährige hat in
denGesprächen seither nie erkennen
lassen, wie sehr ihn dieser Schicksals-
schlag mitgenommen hat. Er mache
das mit sich selber aus, hat er einmal
gesagt.
Gieler hat sich den Wiederaufbau

zur Aufgabe gemacht. In Jeans und of-
fenem weißen Hemd ist er in das
Leichtbauzelt im Ortsteil Altenburg
gekommen, wo die Verbandsgemein-
de alle beteiligten Institutionen zum
Infomarkt eingeladen hat: die Bahn,
den Landesbetrieb Mobilität, das Ab-
wasserwerk Mittelahr, den Hochwas-
serschutz der Kreisverwaltung oder
die Johanniter, die bei der Antragstel-
lung beraten. Anwohnerinnen und
Anwohner wie die Fuhrmanns schau-
en sich an,was in ihrerUmgebungge-
plantwird.
Gieler kenntdie Sorgenderjenigen,

denenallesnichtschnellgenugvoran-
geht – etwa der Wiederaufbau der
Schulen, die in seiner Gemeinde alle-
samt vom Hochwasser zerstört wur-
den. „Ein Mammutprojekt wie dieses
brauchtGeduld“, betont derChristde-
mokrat. Das Motto von Altenahr, das
auf viele hübsche Werbebanner ge-
drucktwurde, passt zu ihm. Es lautet:
„Daswird.“Esklingt fast trotzig, denn
es gibt vieles, das wird noch nicht so
richtig.

„Wennwirnichtmehrdas
Talbevölkern, istdasTal tot“

ImRathausvonAltenahretwa,dasbei
der Flut unter Wasser gesetzt wurde,
das sichmit demÖl aus derHeizungs-
anlage zu einer ungutenMelange ver-
mischte, geht es noch immer nicht so
richtig voran. Die Gemeinde hatte Ar-
beiteneuropaweitausgeschrieben,et-
wa den Abriss und Neubau von Wän-
den. „Leider hat sich bei der europa-
weiten Ausschreibung niemand be-
worben“,bedauertGieler.
Auch ihm fehlt es an Personal, ob-

wohl die Zahl derBeschäftigten inder
Gemeindeverwaltung verdoppelt
wurde von 35 auf 70 Personen und es
noch externe Hilfe gibt vom Projekt-
verwalter Julius Berger. Und trotzdem
bittet Gieler darum, die Botschaft zu
transportieren: „Bewerben Sie sich
bei uns! Wir haben familienfreundli-
che Arbeitszeiten“ So seien etwa Jobs
inderAbteilungTiefbauzubesetzen.
„Wir haben immer noch bürokrati-

scheHürden“, stelltGieler ebensowie
seinKollegeGuidoOrtenausBadNeu-
enahr-Ahrweiler fest. Orten spricht

von „Genehmigungsverfahren, die
nichtzügig laufen,Prüfungen,dievöl-
ligunnötig sind“und fügthinzu: „Das
macht Verwaltung, Unternehmen
und Bürger müde.“ Und trotzdem ge-
he es voran. Orten wirbt, die Politik
solle „mehr Vertrauen wagen in die-
sem Land“ und nicht jeden Schritt
mehrfach prüfen und überarbeiten
lassen.
Auch zum heiklen Thema des Wie-

deraufbaus in Gebieten nahe an der
Ahrhat er eineklareMeinung: „Wenn
wir nicht mehr das Tal bevölkern, ist
dasTal tot,danngebenwirunsereHei-
mat auf.“ Frauke Kraatz, die Mutter
dergetötetenKatharina,blicktanders
aufmanche Baustellen. „Wenn ich se-
he, wie nah an der Ahr wieder gebaut
wird, dann frage ich mal: Haben die
Leutenichtsgelernt?“
Kurz nach der Flut hatten Gieler

und seine Kolleg:innen dafür gewor-
ben, das Ahrtal zur „Sonderzone“ zu
erklären, in der Genehmigungsver-
fahrenbeschleunigtwerdenkönnten.
Daraus wurde nichts. Nun habe die
Bundesregierung immerhin die gene-
relle Beschleunigung von Verfahren
vereinbart, erinnert Gieler. Ihm wäre
sehrdarangelegen,dassderAnkündi-
gungauchTatenfolgen.
Die Bevölkerungszahl ist zurückge-

gangen – vor der Flut hatte Altenahr
mit seinen Ortsteilen mehr als 11000
Einwohnerinnen und Einwohner.
Heute seien es 10300, sagt Gieler. Ins-
besondere Menschen, die zur Miete
gewohnt hätten in zerstörten Häu-
sern, seienweggezogen.

Und auch der Tourismus muss erst
wieder das Vor-Flut-Niveau erreichen.
Mankönne „hervorragendwandern“,
und auch die Gastronomie sei wieder
da,ermuntertGieler.
Die Katastrophe allerdings wird all-

gegenwärtig bleiben und stets auch
diejenigen beschäftigen, die hier ein
paar gelassene Urlaubstage verbrin-
gen. Nicht nur, weil noch viel aufzu-
bauen ist. Sondernauch,weilOrteder
Erinnerung dafür sorgen, dass der
Schreckennichtvergessenwird.
Für diejenigen, die ihn erlebt ha-

ben, ist er ohnehin immer präsent.
Auch bei den Kindern. Beim Blick auf
die Bilder eines Malwettbewerbs der
Verbandsgemeinde Ahrtal ahnt man,
welcheSpurendasUnglückbei vielen
von ihnen hinterlassen hat. Da treibt
mal ein Auto kopfüber den Fluss hin-
ab, mal ruft eine Familie „Hilfe“ aus
dem Fenster, während das Wasser
schon das Erdgeschoss ihres Hauses
überflutethat.
Gewonnen hat den Wettbewerb

aberderneunjährigeNikausBerg.Sei-
ne Figur Dibl Dabl, ein fröhlichesWe-
sen mit Hörnern und Flügeln, führt
durch das Heft, in dem die anstehen-
denAufgabenoptimistischdargestellt
werden, als Chance zur Gestaltung.
„Hier soll eine neue Brücke über die
Ahr gebautwerden“, heißt es dann et-
wa. „Bestimmt hast du eine Idee, wie
sie aussehen könnte.“ Das Malbuch
trägt den Titel „Daswird schön!“Man
kann nur für das Ahrtal und seine
Menschen hoffen, dass sich diese Vor-
hersageerfüllt.

te. „Viele Stadtteilehaben ihreGeden-
korte“, sagt der Christdemokrat. „Wir
freuen uns aber auch auf eine große
zentraleLösung.“
Manche symbolträchtigen Details

im Denkmal werden nicht unmittel-
bar zu erkennen sein. Beispielsweise,
dass als Material für den unteren Teil
Steine aus der zerstörten Andreaskir-
chevonAhrbrückverwendetwerden,
die vomHochwasser stark beschädigt
wordenwar.
Im März 2025 hat das Stadtparla-

ment von Bad Neuenahr-Ahrweiler
demBaudesDenkmals imKaiser-Wil-
helm-Parkmit großerMehrheit zuge-
stimmt. Vorangegangen waren die-
semSchritt einige verschlungeneWe-
ge –wie bei vielen Bauvorhaben nach
der Katastrophe. Einen ersten Ent-
wurf hatte Diedenhofen schon 2022

E s wird ein gewaltiges Objekt sein,
das direkt an der Ahr stehen soll,

sogewaltigwiediekatastrophaleFlut,
die vor vier Jahren 135 Menschen in
den Tod gerissen hat. Eine Wand,
wuchtige 14 Meter breit (in Erinne-
rung an das Datum14. Juli 2021), uner-
reichbare 4,50 Meter hoch. So hoch
wie die Flut in der Katastrophennacht
– nicht etwa die höchste Flutwelle,
sondern der durchschnittliche
Höchststand.
Im oberen Bereich ist der Flusslauf

zusehen,die21meistbetroffenenOrte
sindmarkiert. ImunterenBereichder
Wandblitzen136Bronzewürfelauf.Ei-
ner für jedengetötetenMenschen,be-
schriftetmit derenNamen, sofern die
Angehörigen das wünschen. Und ein
zusätzlicher Würfel für all die weite-
ren Menschen, die an den Folgen der
Flut starben: Nach der Flutnacht nah-
mensichzahlreicheBetroffenedasLe-
ben – vermutlich oft, weil sie den Tod
ihrer Liebsten oder die Vernichtung
ihres Lebenswerks nicht aushalten
konnten. Es sollen viele sein. „Man
spricht davon, dass 2000 Menschen
sich das Leben genommen haben“,
sagt der Künstler Jochen Diedenho-
fen, der in derGemeinde Lind imAhr-
tal lebt und die Katastrophe hautnah
mitbekommenhat.
Wir treffen den 65-Jährigen imKur-

park von Bad Neuenahr, der noch
längstnichtwiedernachKurparkaus-
sieht, auchwenneinigeWegeunddie
Tennisplätzewiederangelegtwurden.
Hier, imKaiser-Wilhelm-Park, soll das
vonihmentworfeneDenkmalstehen.
WennesmitderBaugenehmigungzü-
gig klappt, bereits in einem Jahr, zum
fünftenJahrestagdesUnglücks.
„Viele Angehörige haben mir ge-

dankt, dass endlich etwas passiert“,
sagt der Künstler, der mit Schieber-
mütze und schwarzerWeste zum Ge-
sprächgekommenist. Zwargibtesbe-
reits mehrere Gedenk-Initiativen im
Ahrtal. Dieses Denkmal aber soll – im
Unterschied zu Stelen und Tafeln in
den einzelnenOrtsteilen – zentral für
die Wucht der Katastrophe stehen.
Und es konzentriert sich auf die ums
Leben gekommenenMenschen, wäh-
rend andere Initiativen auch andere
FacettendesUnglückszuerfassenver-
suchen.
Etwa das Stelen-Projekt „Memo-

riAhr“, das auflistet: „Von 42000 be-
troffenen Personen verloren 17000
Hab und Gut. 8800 Gebäude/Häuser
wurden zerstört, 65 Winzerbetriebe
inihrerExistenzbedroht,ebensowur-
den zahlreiche Handwerksbetriebe,
Gaststätten, Pensionen, Hotels und
Geschäfte zerstört oder in ihrer Exis-
tenz bedroht. 17 Schulgebäude, 10 Ki-
tas und 5 Krankenhäuser wurden
massiv beschädigt. Von 112 Brücken
waren 77 nichtmehr nutzbar. 20 Kilo-
meter Bahnstrecke sowie viele Stra-
ßenundTunnelwurdenzerstört.“Die
furchtbare Bilanz dieser Nacht liest
sichnachwievorunfassbar.
„DerMensch steht fürmich imVor-

dergrund“, betont Diedenhofen. Die
Begeisterung für dieses Mahnmal ist
ihm deutlich anzumerken. Unter-
stützt wird er mit seiner Idee für ein
zentrales Denkmal von dem kleinen
Verein „DenkAhr“. Hier engagieren
sich die Lehrerin Mia Schweichler
oder der Architekt Fritz Vennemann,
der auch dem Verein „Historisches
Ahrtal“ vorsitzt und sich für denWie-
deraufbauhistorischerGebäudenach
dem Hochwasser einsetzt. Venne-
mannwill diePlänedesKünstlersDie-
denhofen baulich umsetzen. „Ichwar
sofortbegeistert“, sagtVennemannzu
demEntwurf. Die „DenkAhr“-Gruppe
setzt darauf, die Kosten komplett mit
Spenden decken zu können. „Denn
Erinnerung ist kein staatlicher Auf-
trag“, heißt es in ihrer Broschüre.
Stattdessen müsse das Motto lauten:
„Bürger fürBürger“.
Das isteinehrgeizigesZiel.Dennda-

mit das gelingt, müsste der Verein ei-
ne sechsstellige Summe sammeln,
sagt Schweichler. Diedenhofen
spricht von Kosten von einer halben
Million Euro. Der Verkauf von symbo-
lischen Bronzewürfeln, die golden
glänzen und auf den Seiten kleine
Kunstwerke eingraviert haben, soll
dabeihelfen.
Den Bürgermeister der Kreisstadt

Bad Neuenahr-Ahrweiler, Guido Or-
ten, haben sie jedenfalls auf ihrer Sei-

vorgelegt, allerdings nicht bei der
Stadt, sondern bei der Kreisverwal-
tung. Das war offenbar die falsche
Adresse. „Der Entwurf liegt noch im-
merda“,mutmaßtDiedenhofen.

„Eswarwieder
Weltuntergang“

In etlichen Orten im Ahrtal sind Ge-
denkstätten geschaffenworden, etwa
an der Kirche St. Johannes Apostel in
Dernau,wodieNamendersechsFrau-
en und fünf Männer aus dem Ort, die
bei dem Unglück ums Leben kamen,
in einHerz aus Stein graviertwurden.
„Was bleibt, ist die Erinnerung“, steht
darauf. Neben dem Gedenkstein ste-
hen zwölf transparente Kerzenstän-
der – elf für die Toten vonDernau, ein

weitererfüralleanderenOpfer.Esgibt
mehrere Formen der Erinnerung im
Tal. So gestaltet die Arbeitsgruppe
„MemoriAhr“ insgesamt34Stelenaus
dunkelrotem Metall entlang der Ahr,
jeweils 2,50Meter hoch, die in Texten
und Bildern aufzeigen, wie stark der
jeweilige Ort betroffen war. Die Idee
zu „MemoriAhr“ hatte Annette Holz-
apfel aus Remagen, entworfen wur-
den die Stelen von dem Designer An-
dreas Schmickler aus Bad Neuenahr-
Ahrweiler.
Die erste Stele wurde im Oktober

2024 im Ort Müsch enthüllt. Dabei
verweisendieStelenperQR-Codesauf
einevirtuelleAusstellung imInternet.
Dort können Zeitzeugenberichte ab-
gerufen werden, mehrere für jeden
Ort. „Es war wie der Weltuntergang“,
sagt darin etwa Patrick Bertram aus

Dernau. „Alle Häuser waren im In-
nern kaputt. Der Friedhof war ausge-
spült.AufdenBäumenhingenAutos.“
Einige Interviews sind noch herzer-

greifender. Etwa das Gespräch mit
Frauke und Udo Kraatz aus Barweiler.
Das Ehepaar hat seine Tochter in den
Fluten jener Nacht verloren. Die 19-
jährige Katharina engagierte sichmit
Begeisterung bei der Feuerwehr und
wollte einerbettlägerigenFraubeiste-
hen, als die Flut deren Haus wegriss.
DassdiejungeFrauihrLebengab,weil
sie andere retten wollte, rührte die
ganze Region an. Die Eltern hatten
erst fünf Tage später Gewissheit, als
Katharina tot geborgen wurde. Das
WasserhattesiesiebenKilometerwei-
ter flussabwärtsanLandgespült.
Die Schilderungen des Ehepaars

Kraatz lassen ahnen, wie schrecklich

Vier Jahre nach der desaströsen Flut im Ahrtal sind die Menschen noch immer
mit den Folgen beschäftigt – und schaffen Orte der Erinnerung

Von Pitt von Bebenburg

Die Wucht
der Katastrophe

DerWiederaufbau geht unterschiedlich schnell voran, es fehlen vor allem noch zahlreiche Brücken. PITT VON BEBENBURG (4)

Künstler Jochen Diedenhofen hat den Menschen im Blick.

So soll das Denkmal aussehen. JOCHEN E. DIEDENHOFEN

Dominik Gieler. Wasgeschafft ist,wirdgefeiert.

ERINNERUNGSORTE
Der Verein DenkAHRsammelt
SpendenfürdenBaudesDenkmals.
www.denkahr.de

In der virtuellen Ausstellung
MemoriAHRsindZeitzeugenberich-
tezuhören:https://kreuz-rad-loe-
we.de/ausstellungen/memoriahr
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